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FCOerlikon/Polizei

«Der I<Iubmuss wie eine Firma geführt werden»
Um den Betrieb mit 530
Fussballern zu gewährleisten,
sind 65 Ämter zu besetzen.

VonMonlcaSchneider
Miteinem Sieghat die erste Mannschaft
des FCOerlikon/Polizei am vorletzten
Wochenende die Vorrunde in der 2. Liga
interregional auf Rang 8 abgeschlossen.
DasTeamvon Trainer Didier Knöpfliist
das Aushängeschilddes Klubs,der 2003
aus den Traditionsvereinen FCOerlikon- und FCPolizeiZürich hervorging 'und
derzeit 22 Equipen umfasst. Präsident
MarcelHauri sagt kurz und bündig: «Ein
Verein dieser Grösse muss wie eine
Firma geführt werden.» Er spricht von
rund 350Juniorinnen undjunioren, ins-
gesamt 530 Spielern, und er weist auf
die Fussballschule hin, die vor vier jah-
ren gegründet wurde. Diese ist nicht in
den Vereineingegliedert, sie bietet der-
zeit 120Kindern im Altervon 5bis 8jah-
ren Einstiegskurse an. «Siesind auf der
Warteliste für die Aufnahme in unseren
Klub, etwa 40 können wir pro Halbjahr
übernehmen», sagt Hauri.

Professionelle Organisation
Der Bedarfan ehrenamtlichen Mitarbei-
tern ist wie in allen vergleichbaren
Grossklubs enorm, einerseits, um den
Spielbetrieb aufrechterhalten zu kön-
nen, und andererseits, um den adminis-
trativen Aufwand zu bewältigen. «Uns
war schon vor jahren klar, dass wir uns
professionellorganisieren müssen»,sagt
Hauri. DieSchaffungzweier 50-Prozent-
Stellenwar die Folge,die eine hat er sel-

ber inne, die andere besetzt ein Sportli-
cher Leiter.«Administrativsind wir auch
so noch unterdotiert, aber ich jammere
nicht. Ich versuche, Möglichkeitenund
Lösungen für die Probleme zu finden»,
sagt er.

Unterstützt wird er von einem fünf-
köpfigenVorstand, den er ,auch«Verwal-
tungsrat» nennt. «Er ist für die Philoso-
phie im Klub,die Zielsetzungen und die
Visionen zuständig», umschreibt Hauri
die Aufgabenverteilung. Dazu kommen
weitere 15Funktionäre,.die alle mit
«einer speziellen Aufgabe»betraut sind.
Entscheidend sei, so glaubt Hauri, dass
diese Aufgaben(beispielsweiseSpeaker,
Kassier) zeitlich machbar und im Rah-
men sein müssen für jene, die sich für
ein solches Ehrenamt entscheiden.

Niemand will Verantwortung
Schon länger festgestellt hat er, «dass
man keine Leute mehr findet, die Ver-
antwortung übernehmen». Das liege
nicht am fehlenden Lohn für eine getä-
tigte Arbeit, sondern daran, dass die
Wirtschaft ihre Leute vor die Entschei-
dung zwischen Beruf und Hobby stelle.
«Daserging mir selber so. Ich hatte als
Geschäftsführer einer Logistikfirma
plötzlich das Messer am Hals:entweder
oden), drückt er sich drastisch aus und
fügt an, dass er in den letzten fünf jah-
ren auf diese Weise sechs «hervorra-
gende Leute» verloren habe. Er selber
hat sein Hobby zum Beruf gemacht,
«weil Fussball meine Leidenschaft isb.
Hauri ist überzeugt, dass viele Ämter
leichter zu besetzen wären, wenn mehr
Teilzeitstellenin allen Berufssegmenten
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angeboten würden. «Dannliessesich ein
80-Prozent-Pensum im Beruf viel leich-
ter mit einem 20-prozentigen im Sport
kombinieren.»

Jährlich Strukturen überdenken
Wie andere Grossklubs auch wird der
FCOerlikon/Polizei vom Sportamt der
Stadt Zürich subventioniert. Dieses
übernimmt unter anderem ein Viertel'
der Lohnkosten der zwei Halbtagesstel-
len. Die Hälfte des Klubbudgets von
460000 Franken pro jahr machen
Salärkosten aus; neben den 5 bezahlten
Vorstandsmitgliedern beschäftigt der
Klubderzeit 22 Trainer und 22Assisten-
ten. Ihr jobprofil habe sich durch die
gesellschaftliche Entwicklung in den
letzten jahren immer mehr Richtung
Hortleiter verändert, «sie sind nicht
mehr nur Trainer, sondern sollten im-
mer mehr auch Pädagogensein»,sagt er.
Ein Drittel des Budgets kommt durch
Sponsorengelder und Veranstaltungen
zusammen, «dieBeschaffungist ein äus-
serst zeitintensiver Knochenjob», sagt
Hauri. Betont aber, dass sich sein Klub
in dieser Beziehung glücklich schätzen
könne: «Das Oerliker Kleingewerbe
unterstützt uns sehr.»

Hauri sieht es als seine Aufgabe an,
«jedesjahr die aktuellen Strukturen und
sogar jedes halbe jahr die Aufgabenver-
teilung zu hinterfragen». Bereits zum
jetzigen Zeitpunkt weiss er, dass es im
nächsten jahr zu vier Abgängen kom-
men wird und dass sich nicht vier neue
Leute auf einmal finden 'lassen. Und er
weiss auch: «Wirmüssen immer selber
aktiv sein, sonst geht nichts.»
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